PAGE  
2

PREDIGT ZUM FRONLEICHNAMSFEST, GEHALTEN AM 22. Mai 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„MEIN FLEISCH IST WAHRHAFT EINE SPEISE UND MEIN BLUT IST WAHRHAFT EIN TRANK“

Einen Menschen in seiner Nähe zu wissen, der einem mehr bedeutet als ein großes Kapital, das gehört zu dem Schönsten, was uns das Leben bieten kann. Diese Nähe schenkt uns Christus. Er ist mehr als ein Mensch. Er gehört zwar der jenseitigen Welt an, aber er will uns nahe sein. Er bleibt inmitten seiner Kirche, sofern die Feier seiner Erlösung immerfort, in jeder Stunde, auf der Erde erneuert oder besser: vergegenwärtigt wird. Und er bleibt bei uns, wenn die Feier vorüber ist. Er wohnt in unseren Kirchen. Durch seine sakramentale Gegenwart werden diese wahrhaft zu Gotteshäusern. 

*
Christus ist uns im Sakrament des Altares gegenwärtig wie in seinem irdi-schen Leben, „wahrhaft, wirklich und wesentlich“, so sagt es das Konzil von Trient, eigentlich sogar noch inniger und unmittelbarer als in jenen Tagen. Hier erfüllt sich auf wunderbare Weise die Verheißung Jesu „ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt“.

Das Bekenntnis zum Sakrament des Brotes und des Weines, wie es die Kir-che bewahrt seit der Stunde des Abendmahls, ist das Bekenntnis zu dem le-bendigen und lebendig machenden Herrn, der das Leben der Welt ist. Darin bekennen wir uns gleichzeitig zu seinem Erlöserleiden und zu seinem Tod und zur Zuwendung der Erlösungsgnaden an uns, weshalb der Erlöser uns hier in den getrennten Gestalten von Brot und Wein begegnet. Die getrennten Gestalten, sie stellen sichtbar seinen Tod dar. 

Der heilige Thomas von Aquin (+ 1274) erklärt: „Dieses Sakrament heißt Op-fer, sofern es das Todesleiden Christi darstellt, es heißt aber Opfergabe, sofern es Christus selbst enthält, welcher die Opfergabe des Heiles ist“ (STh III, 73, 4 ad 3).

Pseudo-Dionysius, ein frommer Mystiker des 5. Jahrhunderts, hat das eucha-ristische Sakrament als das Ziel und die Vollendung der Sakramente, als das Sakrament der Sakramente bezeichnet, weil es Christus selber in sich enthält, wie er sagt (STh III, 63, 6; vgl. 4 dist. 24, 1, 2, 1 ad 1). 

Im Glauben der Kirche ist es in der Tat das Größte unter den Sakramenten, sind alle Sakramente auf dieses eine hingeordnet und finden sie in ihm ihre Erfüllung (STh III, 75, 3; 65, 3). Die Taufe ist der Anbeginn des geistlichen Lebens und das Tor zu den Sakramenten der Kirche, das Herrenmahl aber ist die Vollendung des geistlichen Lebens und das Ziel aller Sakramente (STh III. 73, 3), weshalb man es zu Recht als das Wunder aller Wunder bezeichnet hat.

In diesem Sakrament ist das Geheimnis unseres Heiles in seiner Ganzheit ent-halten, wie Thomas von Aquin feststellt (STh III, 83, 4), weil Christus in ihm seinshaft gegenwärtig ist mit seiner Gottheit und mit seiner Menschheit. Diese Wirklichkeit glauben wir um der Autorität Gottes willen, durch die Sinne oder durch die Vernunft können wir sie nicht erfassen (STh III, 76, 1;  71, 2, ad 2; 75, 1).

Kurz und bündig erklärt der heilige Thomas: „Dazu werden die Priester ge-weiht, dass sie das Sakrament des Leibes und des Blutes Christi vollziehen“ (STh III, 67, 2). Wie er feststellt, haben sie eigentlich nur zwei Aufgaben, die Priester, nämlich die Feier der heiligen Messe und die Bereitung des Volkes Gottes für diese Feier (4 dist. 24, 3, 2, 1). Und er fügt hinzu: „In der Vereh-rung dieses Sakramentes verbindet sich die Furcht mit der Liebe. Aus der Lie-be ersteht die Sehnsucht, es zu empfangen, aus der Furcht aber demütige Scheu. Und so ist in der Verehrung dieses Sakramentes beides einbeschlo-ssen, sowohl dass es täglich empfangen werde wie auch, dass man sich von Zeit zu Zeit seiner enthalte“ (STh III, 80, 10 ad 3).
Es tut not, dass wir uns auf das eine wie auf das andere besinnen, darauf, dass die Feier der heiligen Messe und die Hinführung der Gläubigen zur heiligen Messe die eigentliche Aufgabe des Priesters ist, weshalb er nicht zu ersetzen ist, und dass sich in der Feier und in der Verehrung dieses Sakramentes die Furcht mit der Liebe verbinden muss, woraus die Sehnsucht und die demütige Scheu hervorgehen.
Die Eucharistie ist das Herz der Kirche und als solches wie nie zuvor bedroht durch den Unglauben von außen wie von drinnen. Das Herz ist unser bedeu-tendstes Organ, und es ist leichter verletzlich als alle anderen Organe.
Das Sakrament des Altares ist das Zeichen der Einheit der Kirche, der Einheit schlechthin. Es verbindet uns mit Christus und untereinander. Dennoch gab es schon bei ihrer Verheißung erbitterten Streit: „Sie stritten untereinander und sagten: Wie kann uns dieser sein Fleisch zu essen geben“ (Joh 6, 52). Davon haben wir soeben im Evangelium gehört. Damals verließen ihn auch viele von seinen Jüngern.

Der Streit um das Sakrament des Altares wiederholte sich häufiger in der Ge-schichte, besonders heftig in der Zeit der Reformation. Damals ging es um den Begriff der Wesensverwandlung. Man hielt an der Gegenwart Jesu fest, wollte diese aber mystisch verstehen. Das Brot sollte Brot sein und bleiben. Heute ist davon oftmals nur noch ein symbolisches Verständnis übrig geblie-ben. Dieses symbolische Verständnis finden wir in der Gegenwart indessen mehr und mehr auch in unseren eigenen Reihen. Unterstützt und gefördert wird es durch die Rede von dem „heiligen Brot, in dem und durch das sich Jesus schenkt in seiner erbarmenden Liebe“. Der Ruf nach der Interkommu-nion ist ein sprechender Ausdruck für diese Situation.

Allein, die Wahrheit ist nur eine. Dass wir sie heute in verhängnisvoller Weise relativieren, auch in anderen Bereichen, darin liegt eine große Tragik. Darin erfahren wir, dass der Irrtum und die Lüge eine große Faszination aus-üben auf uns, wenn wir uns von Gott abwenden, wenn wir dem Sog der Ge-setzlosigkeit und der Beliebigkeit verfallen.
*
Das Sakrament des Altares ist die Mitte, das Herz der Kirche. Der gläubige Katholik lebt aus ihm im Alltag seines Lebens. Das Ideal ist für ihn die tägli-che Feier und Mitfeier der heiligen Messe. Die verwandelte eucharistische Speise hat die Kraft in sich, uns selbst umzuwandeln. Das ist hier anders als bei der natürlichen Speise. Die eucharistische Speise verwandelt unser Leben, wenn wir sie gläubig und ehrfürchtig genießen und wenn wir sie ebenso gläubig und ehrfürchtig verehren und anbeten. Sie macht uns stark in der Auseinandersetzung mit dem Bösen, sie schenkt uns Eifer im religiösen Leben, und sie tröstet uns in den Enttäuschungen unseres Lebens. Und sie beheimatet uns in jener Welt, die nicht der Vergänglichkeit unterworfen ist. Amen.

